
Der
Freiheits -
kämpfer
Organ der Kämpfer für 

Österreichs Freiheit
66. Jahrgang – Nr. 48 – Mai 2017

„Es gibt kein unwertes Leben“

72 Jahre Ende der NS-Diktatur

1927–1938: Mythen, Fakten
und blinde Flecken in der 
Geschichte Österreichs

Dollfuß
Gedenken

Wie alljährlich versammeln
wir uns auch heuer am

Samstag, den 
22. Juli 2017, 10h,

am Hietzinger 
Friedhof,

zum Gedenken an die 
Ermordung von Bundes-

 kanzler Dr. Engelbert Dollfuß 
so wie der drei Offiziere 
Biedermann, Huth und 

Raschke. 

Die K.Ö.L. Starhemberg 
organisiert in der 

Einsegnungskapelle eine 
Hl. Messe um 9:30 Uhr,

wozu herzlich 
eingeladen wird.



S o weit so gut. Es mag gu-
tes Recht und Teil der Ge-
denkkultur sein, dass die

politischen Nachfahren der da-
maligen bewaffneten Gegner
zuvorderst den Opfern in den ei-
genen Reihen gedenken.

Sieht man sich die Presse-
aussendung der Gedenktafel-
Enthüllung (die über den offi-
ziellen Pressedienst des Wiener
Rathauses hinausging) und den
Text der Tafel selbst an, kom-
men einem freilich Zweifel, ob
es mit der Versöhnung und der
(zumindest versucht objektiven)
Geschichtsschreibung auf lin-
ker politischer Seite sonderlich
weit her ist.

So beginnt die Pressemit-
teilung mit den Worten: „Vom
12. bis 15. Februar 1934 fanden
in Teilen Österreichs bewaffne-
te Auseinandersetzungen statt,
die als Februarkämpfe 1934 in
die Geschichte eingegangen
sind. Viele Kämpferinnen und
Kämpfer für Demokratie, Frei-
heit und Rechtsstaatlichkeit
mussten dabei ihr Leben las-
sen.“

Schon diese erste Passage
blendet nicht nur implizit und
gewollt die Opfer auf Regie-
rungsseite aus: Sie ignoriert
auch (bewusst?) die hohe An-
zahl an „Zufallsopfern“ über
die Gudula Walterskirchen in
ihrem neu erschienenen Buch
(das das Titelblatt dieser Aus-
gabe ziert) berichtet: Der größ-
te Teil waren Walterskirchen zu
Folge nämlich „Passanten,
Schaulustige, Frauen, die ein-
kaufen gehen wollten und Kin-
der“.1

Dass die „Februarkämpfer“
nicht ausschließlich für die ge-
nannten Werte gekämpft haben,
sondern doch auch für die im
„Linzer Programm“ der Sozi-
aldemokraten 1926 in Aussicht
gestellte „Diktatur des Prole-

tariats“ ist historische Tatsache.
Gerade Richard Bernaschek,
zum Helden stilisierter Schutz-
bündler, der vom SPÖ-Abgeor-
deten Dietmar Keck im Rahmen
einer Plenarsitzung noch 2008
wörtlich so bezeichnet wurde,
hatte wohl vieles im Sinne, aber
kaum Demokratie, Freiheit und
Rechtsstaatlichkeit.

So weist der Sozialhistori-
ker Roman Sandgruber, lang-
jähriger Institutsvorstand an der
Universität Linz, nach, dass in
Bernascheks Umfeld und unter
dessen Zutun bereits zwischen
März 1933 und Februar 1934

formuliert wurde, dass „mit der
Weltwirtschaftskrise alle demo-
kratischen Möglichkeiten geen-
det hätten“.2

Fakten, über die man im
Rahmen dieser Gedenktafel-
Enthüllung – wie schon bei frü-
heren Gedenkereignissen – ein-
mal mehr „nobel“ hinwegsieht.

Stattdessen erinnert die
Presseaussendung daran, dass
es gelte, „das Erbe der Helden

von 1934 anzutreten und den so-
zialen Frieden in diesem Land
aufrechtzuerhalten“.

Dass mit den „Helden“ die
Schutzbündler (auch Berna-
schek, der sich in Folge eine Zeit
lang massiv Richtung der Na-
tionalsozialisten orientiert hat)
gemeint sind, ergibt sich aus

dem Zusammenhang und ist
fragwürdig. Man mag die Zeit
der 30er Jahre unterschiedlich
beurteilen und man mag auch
die Handlungsweisen der ein-
zelnen Akteure different beur-
teilen. Fehler wurden gemacht
– von einzelnen Akteueren und
auf beiden Seiten! 

Dem Schutzbund hingegen
samt und sonders „heldenhaf-
te“ Motive zu unterstellen ist
nicht nur fragwürdig, es ist
schlicht historisch unseriös und
falsch.

Aber – leider – geht es in die-
ser Tonart weiter: „Der Febru-
araufstand 1934 war ein letz-
ter verzweifelter Versuch die
mühsam erkämpfte parlamenta-
rische Demokratie (…) zu ret-
ten. (…) gegen eine faschistische
Machtübernahme mit der Waffe
in der Hand zu verteidigen.“

Hier haben wir es wieder,
das Zauberwort vom „Fa-
schismus“, das bekanntlich auch
dazu dient, eine nicht akzepta-
ble, weil historisch unrichtige
Konstante zwischen dem Doll-
fuß-Regime und dem verbre-
cherischen NS-Staat zu kon-
struieren. Schade, dass man
beim Gedenken an die Opfer
aus den eigenen Reihen nicht
ohne (in keiner Weise gerecht-
fertigter) Heldenmythen aus-
kommt. Schade, dass man gar
nicht den Versuch unternimmt,
sich der Geschichte „sine ira et
studio“ und auch nur halbwegs
objektiv anzunähern.

PH
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Einseitiges Gedenken
Am 26. April dieses Jahres wurde auf Initiative des „Bun-
des sozialdemokratischer FreiheitskämpferInnen“ im Wie-
ner Rathauspark ein Gedenkzeichen für die Opfer des Fe-
bruar 1934 enthüllt.

Leserbrief
Sehr geehrte Redaktion!
Vielen Dank für den großartigen Artikel auf Seite 3 des
Dezember-„Freiheitskämpfers“, der die Sache genau auf
den Punkt bringt.

Frohe Weihnachten!
Herzlichst

Claudia Tancsits1 Walterskirchen, „Die blinden Flecken der Geschichte“, 2017
2 Sandgruber, Academia 2008, zitiert in Walterskirchen, „Die blinden Flecken der Geschichte“,

2017
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Enthüllung 
der Gedenktafel



Seite 3Der Freiheitskämpfer

A m 9. Februar 2017 wur-
de im Sommerrefekto-
rium der Diözese die

Broschüre „Vor unserem Herr-
gott gibt es kein unwertes Le-
ben“ vorgestellt. Die Broschü-
re erschien zum 75 Jahre Jubi-
läum der von SE am 31. De-
zember 1941 im Dom zu St.
Pölten gehaltenen Silvesterpre-
digt gleichen Titels. Dabei kam
es zu einer beispielgebenden
Zusammenarbeit zwischen dem
Diözesanarchiv St. Pölten und
dem Dokumentationsarchiv des
österreichischen Widerstandes,
dort unter aktiver Einbringung
des Herrn Geschäftsführers Dr.
Brandstetter und des Archiva-
ren Dr. Garscha.

Memelauer, der wie alle an-
deren österreichischen Bischö-
fe im April 1938 den Aufruf,
den Anschluss zu bejahen, mit-
unterzeichnet hatte (der Kardi-
nal mit dem später viel zitier-
ten und kritisierten Zusatz „Heil
Hitler“) wurde schon bald da-
nach zu einem entschiedenen

Gegner des Nationalsozia-
lismus. Mit Entsetzen und Ab-
lehnung registrierte er in seiner
Diözese überhandnehmende Er-
mordungen kranker Menschen,
die von den NS-Tätern als un-
wertes Leben dargestellt und
der Euthanasie zugeführt wur-
den. Hierfür steht für Österreich
als zentrale Totenfabrik das
Schloss Hartheim, aber auch die
Wiener Klinik Spiegelgrund.
Darüber wurde bereits mehr-
mals ausführlich berichtet und
geschrieben.

Bei seiner Silversterpredigt
am 31.1.1941 gedachte er zu-
nächst der Soldaten an der Ost-
front, wo gerade die ersten
Rückschläge zu verzeichnen ge-
wesen sind, um dann u.a. aus-
zuführen: 

Weil ein persönlicher, all-
mächtiger und liebender Gott
an der Quelle eines jeden Men-
schenlebens steht, hat Gott al-
lein das Recht auf und über das
Leben und ist jeder gewalttäti-
gen Beseitigung eines Men-

schenlebens ein Eingriff
in die hl. Gottesrechte
und eine Verletzung der
natürlichen Menschen-
rechte, auch die Besei-
tigung des sogenannten
unwerten und unpro-
duktiven Lebens. Vor
unserem Herrgott gibt
es kein unwertes Leben.
Man mag mit noch so
schönen Sophismen
den Unwert eines Le-
bens beweisen wollen,
man mag mit noch so
künstlerischer Aufma-
chung im Film die Eu-
thanasie verherr-
lichen, es ist und bleibt
ein Eingriff in die hl. Gottes-
rechte und eine Verletzung der
natürlichen Menschenrechte, ei-
nem Menschenleben gewaltsam
ein Ende zu machen. Auch der
Unglückliche, dessen Sinne ver-
wirrt sind, auch das Kind, das
als Krüppel auf die Welt kommt,
auch der Kranke und Sieche
und vom Alter Gebrochene hat
ein Recht auf das Leben, so-
lange ein allweiser Gott ihm das
Leben erhält, und verdient die
Umsorge und Liebe der Um-
welt. 

Darum haben wir Bischöfe
gegen die Tendenzen unserer
Zeit an höchster Stelle Protest
erhoben und werden niemals
schweigen zur Beseitigung un-
werten und unproduktiven Le-
bens und werden es immer als
das bezeichnen, als was es bei
allen Kulturvölkern angesehen
wird. 

Du sollst nicht töten. Das ist
das gewaltige, die Menschheit
auf der ganzen Welt schützende
Gottesgesetz, hineingeschrie-
ben in das Gewissen aller, auch
der primitivsten Völker, noch
bevor es in einem bürgerlichen
Gesetzbuch kodifiziert wurde.
Und dieses Gesetz soll für deut-
sche Menschen nicht mehr gel-

ten, wenn sie nach Ansicht ei-
gener Volksgenossen als un-
produktiv und lebensunwert be-
zeichnet werden? Die Missach-
tung dieses Gesetzes müsste die
Strafe Gottes herausfordern.
Das Wort der hl. Schrift hat sich
in der Völkergeschichte noch
immer bewahrheitet. Gott lässt
seiner nicht spotten. Was der
Mensch sät, wird er ernten. 

Memelauer hat durch sei-
ne mutigen Worte bewiesen,
dass er sich von den Machtha-
bern nicht einschüchtern ließ,
genauso wie der Bischof von
Münster, Graf Galen, der spä-
tere Kardinal, dessen Selig-
sprechung erfolgte am 5. Okt-
ober 2005. 

Die Mitwirkung des Doku-
mentationsarchivs bezeugt zum
wiederholten Male dessen
Überparteilichkeit und politi-
sche Neutralität, aber auch die
Hochachtung gegenüber Re-
präsentanten der katholischen
Kirche.

Dr. Norbert Kastelic

(Bestellungen der Broschüre
zum Preis von 5 Euro sind beim
Diözesanarchiv St. Pölten, Klos-
tergasse 10, 3100 St. Pölten,
möglich, Anm. der Redaktion.)

„Es gibt kein unwertes Leben“
Michael Memelauer (1874–1961), Diözesanbischof von
St. Pölten von 18.4.1927–30.9.1961, hat in seiner Sil-
vesterpredigt 1941 mutige Worte gegen das NS-Regime
gefunden. 

Seligsprechung
Am 18. März wurde der Südtiroler Josef Mayr-
Nusser in Bozen seliggesprochen.

Eine Delegation des Landesverbandes Tirol fuhr nach
Bozen zur Seligsprechung, die Kardinal Angelo Amato als
Präfekt der Kongregation für Selig- und Heiligsprechungs-
prozesse im Auftrag vom Papst Franziskus leitete. Josef
Mayr-Nusser (1910-1945) hatte im Zweiten Weltkrieg den
„Treueid auf den Führer“ aus religiösen Gründen verweigert
und wurde von den Nazis verurteilt und ins KZ gebracht.
Auf den Weg dorthin ist er an den Strapazen erlegen.

Weitere Hintergründe findet man im Internet auf der 
Homepage:

www.josef-mayr-nusser.it



Wie in den vergangenen
Jahren fand auch heuer anläss-
lich der Wiederkehr des Ge-
denktages zum ersten soge-
nannten „Prominententran-
sport“ nach Dachau eine Ver-
anstaltung bei der Gedenktafel
in der oberen Halle des Wiener
Westbahnhofes statt. Wegen des
Wochenendes wurde diese Ver-
anstaltung bereits am 31. März
abgehalten. Vertreter des KZ-
Verbandes hatten die Namen

sämtlicher 50 Männer dieses
Transportes auf Namenstafeln
angebracht und den Ort der Ver-
anstaltung damit umspannt.
Nach der Begrüßung durch Dr.
Winfried Garscha namens der
Arbeitsgemeinschaft der NS-
Opferverbände und Wider-
standskämpferInnen Öster-
reichs und Grußworten des Vor-
sitzenden der Personalvertre-
tung der Österreichischen
Bundesbahnen konnte Dr. Ger-

hard Kastelic auf die in diesem
Transport gefangenen Persön-
lichkeiten hinweisen, die später
in der 2. Republik hohe Funk-
tionen ausgeübt hatten. Der 
Personenkreis umfasste Män-
ner aller politischen Richtun-
gen, Journalisten, Wirtschafts-
funktionäre und besonders vie-
le rassisch Verfolgte. Er zeigte
weiters auf die nach 1945 zum
Wiederaufbau unserer Heimat
notwendige und in positivem

Sinn gehandhabte Zusammen-
arbeit hin und betonte, dass die-
ser Wir-Gedanke der ersten
Nachkriegszeit leider in der
heutigen Zeit durch partikulä-
re Interessen, Egoismus und Be-
vorzugung einseitiger Wünsche
zerstört worden ist. Die an-
schließende Kranzniederlegung
beendete diese Veranstaltung.
Erfreulicher Weise waren von
unserer Organisation einige Per-
sonen anwesend.             GK
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Der als freiheitlicher Para-
dehistoriker geltende Lo-
thar Höbelt legt eine de-
taillierte Geschichte der
Heimwehren vor, die auch
Aufschluss über die teils
verworrenen Entwicklungen
der Zwischenkriegszeit gibt. 

Dass paramilitärische Ver-
bände die politische Landschaft
der Ersten Republik wesentlich
geprägt haben ist bekannt. Weni-
ger bekannt – und in der zeitge-
schichtlichen Diskussion bis-
weilen auch zu wenig berück-
sichtigt – ist die Tatsache, dass
die Heimwehren nicht einfach
das „schwarze“ Pendant zum „ro-
ten“ Schutzbund waren. Hervor-
gegangen aus den Selbstschutz-
verbänden, die sich in Österreich
nach Ende des Ersten Weltkrie-
ges gebildet hatten, blieben sie
bis zuletzt ein äußerst heteroge-
nes paramilitärisches Gebilde,
das weder in den ideologischen
Grundsätzen noch in den formu-
lierten Zielen einheitlich zu ver-
orten war. So beherbergte die Or-
ganisation (eindeutig oder der Pa-
pierform nach) Anhänger (und
Funktionäre) der Christlich-So-
zialen, der Großdeutschen Volks-
partei, des Landbundes und klei-
nerer Splittergruppen, die vor al-
lem eines gemein hatten: Den
Antimarxismus.

Mindestens ebenso hetero-
gen waren die Protagonisten: Rü-
diger Starhemberg, Emil Fey,
Walter Pfrimer, Richard Steidle,
um nur einige prominente Na-
men zu nennen. So stellte sich
beim Schutzbund, der als Orga-
nisation einer Partei ins Leben
gerufen wurde, die Frage der
Mutation zur Partei oder die Kan-
didatur zu Wahlen per se nicht.
Und während auf „bürgerlicher“
Seite ein ständiger Kampf zwi-
schen (Partei)-politik und Wehr-
verbänden um die Führung statt-
fand, war dies auf sozialdemo-
kratischer Seite zumindest theo-
retisch klargestellt. Der Schutz-
bund als Parteiarmee musste den
Primat der Politik anerkennen
(was freilich im Zusammenhang
mit den Februarunruhen nicht
galt: Hier handelte der Wehrver-
band eigenständig und ohne In-
itiative der Parteiführung).

Anders bei den Heimweh-
ren, die einerseits mehr oder
weniger deutlich dem Partei-
enstaat abschworen, anderer-
seits Vertreter eben jenes Par-
teienstaates – unterschiedlicher
Provenienz – in ihren Reihen
und Funktionärsrängen hatten.

Höbelt legt hohes Augen-
merk auf persönliche Differen-
zen und Machtkämpfe der Füh-
rungspersönlichkeiten, die tat-
sächlich prägend für Entwicklung

und Geschichte der Bewegung
waren. So stellt er sogar – was zu-
mindest kritisch zu bewerten ist
– die Angst vor Starhembergs
Rückkehr an die Spitze der Heim-
wehren als Hauptbeweggrund für
den (dilettantischen-operetten-
haften) „Pfrimer-Putsch“ des Jah-
res 1931 dar. „Starhembergs ‚co-
meback‘ schwebte wie ein Da-
moklesschwert über ihm“, schil-
dert der Autor.

In Summe ist es dem frei-
heitlichen Paradehistoriker frei-
lich gelungen, eine dichte Er-
zählung zu schaffen, die Auf-
schluss über die Vorgänge gibt
und zeigt, dass so manches in
der Historie auch von Zufällen
mitgeprägt sein kann.

Das Buch führt vor Augen,
wie vielschichtig – und teils
auch verworren – die Vorgänge
in der 1. Republik waren und
gibt außerdem Aufschluss dar-

über,

wie unterschiedlich die ständi-
sche Idee von den Heimwehren
selbst und auch in den Reihen der
Christlich-Sozialen beurteilt wur-
de. Auch die unterschiedlichen
Zugänge der Protagonisten der
Christlich-Sozialen zu den Wehr-
verbänden erschließen sich.

Auf Seiten der Heimwehren
wird nicht nur die grundsätzlich
kritische Haltung zum Parla-
mentarismus nachgezeichnet;
Höbelt beleuchtet auch das Ver-
hältnis zu den Nationalsozia-
listen, die vom möglichen Ver-
bündeten bis zum erbitterten
Feind am Höhepunkt des Ein-
flusses der Heimwehr nach dem
Februar 1934 mutierten.

Als Heimatblock sicherte die
Heimwehr mit dem Landbund
Engelbert Dollfuß die parlamen-
tarische Mehrheit, unter Schu-
schnigg ging sie nicht freiwillig
in der Vaterländischen Front des
Ständestaates auf.             PH

Vom „Kettenhund“ zum „Austro-Fascismus“?

Würdiges Gedenken zum 1. April

ISBN 978-3-902732-66-8 
Lothar Höbelt 
DIE HEIMWEHREN UND DIE 
ÖSTERREICHISCHE POLITIK
1927–1936 
Vom politischen „Kettenhund“ 
zum „Austro-Fascismus“? 
Mit Bildern aus dem Archiv von
Mario Strigl 
456 Seiten, zahlreiche Abbildungen,
Hardcover, € 34,90
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Umrahmt von Musik von
Professor Walter Arlen, einem
gebürtigen Wiener und am Kla-
vier dargebracht von Daniel
Wnukowsk, begrüßte die Präsi-
dentin des Bundesrats Sonja
Redl-Rossman die erschienenen
Teilnehmer und erinnerte dar-
an, dass die Ereignisse der Ok-
kupation Österreichs ins kol-
lektive Bewusstsein gerückt
werden müssen, um gemeinsam
daran zu erinnern und zugleich
zu mahnen. 

In der Begrüßung durch die
Präsidentin des Nationalrates

Doris Bures verwies diese auf
zwei große Persönlichkeiten, die
in Wien geboren wurden: ein-
erseits Prof. Walter Arlen und
anderseits die Festrednerin die-
ser Veranstaltung, Frau Prof. Dr.
Gertrude Schneider. Beide mus-
sten flüchten, blieben aber im-
mer mit ihrer Heimat Wien ver-
bunden.

Frau Dr. Schneider gab ei-
nen bewegenden Überblick über
ihr Leben in Wien, ihre Flucht
und die fürchterlichen Umstän-
de des Ghettolebens mit der
schließlichen Befreiung und der

Emigration in die USA, wo sie
eine anerkannte Historikerin
wurde. In ihren Publikationen
hat sie immer wieder das
Schicksal der Jüdinnen und Ju-
den im Nationalsozialismus be-
leuchtet. Sie schloss ihre An-

sprache mit den Worten ihres
Vaters am Totenbett; „Gott
schütze Österreich“. Diese Wor-
te, die auch von Bundeskanzler
Dr. Schuschnigg verwendet
wurden, sind uns wohl bekannt.

GK

Gedenken im Parlament

Mehrere hundert Teilnehmer, darun-
ter eine Abordnung des Landesver-
bandes Tirol der ÖVP Kameradschaft
der politisch Verfolgten und Beken-
ner für Österreich, kamen am 30.
April in das ehemalige KZ Dachau,
um den 72. Jahrestag der Befreiung
des KZ zu begehen.

Dachaus Oberbürgermeister Forian
Hartmann bezeichnete in seiner Rede den
im Herbst 2016 verstorbenen Max Hart-
mann als einen der wichtigsten Mahner
und Versöhner. Auch die Präsidentin der
Israelitischen Kultusgemeinde, Charlotte
Knobloch, und der Präsident des Zentral-
rats der Juden in Deutschland mahnten in
ihren Ansprachen, die aktuellen Entwick-
lungen am rechten Rand nicht auf die leich-
te Schulter zu nehmen. Wir besuchten auch
das ehemalige Krematorium und die Süh-
nemal-Gedächtniskirche. Ich erklärte unse-
ren Teilnehmern die Entstehung des Glo-
ckenstuhls mit der Glocke. Dieses Projekt
hat mein Vater Emmerich Hornich (ehema-
liger KZ Insasse in Dachau 1938-1945) mit

Spenden ehemaliger Häftlinge und der Ös-
terreichischen Bundesregierung 1961 er-
möglicht und den Glockenstuhl mit seinen
Mitarbeitern selbst gefertigt.

Nach einem gemeinsamen Mittagessen
traten wir wieder die Heimkehr nach Tirol an.

Landesobmann Clemens Hornich

GEDENKMESSE 
zum 12. März

Die traditionelle Gedenkmesse zum
12. März fand heuer am 14. März
statt. Erfreulich viele Kameradinnen
und Kameraden sowie Freunde unse-
rer Gesinnungsgemeinschaft nahmen
teil.

Der neu bestellte Pfarrer der Mi-
chaelerkirche, Pater Erhard Rauch
SDS, zelebrierte nach der Begrüßung
durch Dr. Gerhard Kastelic die heilige
Messe und ging bei seinen Gedanken
auf die Themen der Verfolgung und der
Opfer des Philipphofes ein. Die Teil-
nehmer an der heiligen Messe zogen
dann mit Lichtern und dem Kranz in
die Turmkapelle, wo beim Dachauer
Kreuz die Kranzniederlegung erfolg-
te. Pater Rauch legte mit sehr persön-
lichen Worten den Anwesenden einige
themenbezogene Gedanken vor. An-
schließend begaben sich alle Teilneh-
mer zum Albertinaplatz, wo Bezirks-
vorsteher MMag. Markus Figl die Er-
schienenen begrüßte und der ehemali-
ge Bezirksvorsteher Dr. Richard
Schmitz Worte des Gedenkens sprach.

GK

Jahrestag der Befreiung im ehemaligen
KZ Dachau

Von links: Komponist Walter Arlen, Bundesrats-
präsidentin Sonja Ledl-Rossmann (V), National-

ratspräsidentin Doris Bures (S), Historikerin
und Holocaustüberlebende Gertrude Schneider
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Die seit bald 20 Jahren traditionell stattfindende Ge-
denkveranstaltung gegen Gewalt und Rassismus im Ge-
denken an die Opfer des Nationalsozialismus wurde auch
heuer zu einer machtvollen Demonstration all jener, die
sich gegen radikale Strömungen und Versuche zur Ge-
schichtsfälschung einsetzen. 

Eine Abordnung des Landesverbandes 
Tirol besuchte die Gedenkfeiern zur 
Befreiung des KZ Dachau
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Am 8. Mai 2017, genau
72 Jahre nach Beendigung
der Okkupation Österreichs
durch Nazi-Deutschland, lu-
den Bundeskanzler Kern und
Vizekanzler Mitterlehner zum
Gedenken an die Befreiung
vom Nationalsozialismus und
an die Beendigung des zwei-
ten Weltkrieges in Europa ein.
Beide Persönlichkeiten be-
tonten in ihren kurzen An-
sprachen die Bedeutung die-
ses Tages für die Entwicklung
unserer Heimat Österreich. 

Frau Univ.Prof. Dr. Katja
Sturm-Schnabel, die selbst als
slowenisches Kleinkind mit
ihren Eltern aus der Heimat
vertrieben worden war, schil-
derte in ausführlicher und be-
wegender Form ihren Lei-
densweg und betonte, dass
Zehntausende ihrer sloweni-
schen Kameradinnen und 
Kameraden ebenso dieses
Schicksal erleiden mussten.
Ihr Appell, so etwas dürfe nie
wieder geschehen, schloss
diese Veranstaltung. GK

72 Jahre Ende der NS-Diktatur

Am 2. April fanden die
schon traditionellen Gedenk-
veranstaltungen in den oben
genannten Orten statt.

Zuerst in Hadersdorf am
Kamp, wo offiziell freigelasse-
ne Häftlinge des Gefangenen-
hauses Stein von SS-Truppen
hingemetzelt worden sind. Es
war ein riesiges Problem, in der
Vergangenheit überhaupt am
Friedhof dieser Gemeinde eine
Gedenkstätte einzurichten und
es wird weiterhin von der Ge-
meindeverwaltung alles getan,
um die Wünsche wegen na-
mentlicher Anführung der Opfer
zu hintertreiben. Die Frau Bür-
germeister ist überhaupt nicht be-
reit, Gespräche mit der Arbeits-
gemeinschaft der NS-Opferver-
bände und Widerstandskämpfer
Österreichs abzuhalten. 

Am Friedhof in Stein an der
Donau neben dem Gefange-
nenhaus veranstaltete die Stadt

Krems eine Gedenkkundge-
bung bei den Denkmälern für
die Opfer der Massaker in
Stein an der Donau. Bürger-
meister DDr. Reinhard Resch
begrüßte die Anwesenden, be-
sonders die diplomatischen
Vertreter aus Polen und Grie-
chenland, die dieser Veran-
staltung beiwohnten. Dr. Gar-
scha gab einen historischen
Überblick über die Gescheh-
nisse in den letzten Tagen der
NS-Diktatur in Österreich und
die vielen Opfer, die hier von
der SS, aber auch lokalen Fa-
natikern ermordet worden sind.
An die Veranstaltung im Fried-
hof schloss sich ein Gedenken
mit einer Ansprache der Bot-
schafterin Griechenlands beim
sogenannten Griechengedenk-
platz an, sowie ein Besuch im
Hof des Gefangenenhauses bei
der dort befindlichen Erinne-
rungstafel.                      GK

Gedenken in 
Hadersdorf und Stein Am 5. Mai 2017 fand bei

der Pfarrkirche St. Andrä in
Lienz die Gedenkfeier für die
Opfer der NS-Diktatur in Ost-
tirol statt. 

Vor 50 Jahren wurde ein Ge-
denkstein mit Tafel für alle Ost-
tiroler Opfer des Nationalsozi-
alismus bei der Pfarrkirche er-
richtet und eingeweiht und es
wurden dort immer wieder Ge-
denkveranstaltungen abgehal-
ten. Durch wissenschaftliche Re-
cherchen konnten nunmehr 48
anerkannte Opfer namentlich
festgestellt werden und über 57
Mitmenschen, denen das dama-
lige Regime den Wert und damit
das Recht auf Leben abgespro-
chen hatte. Die namentlichen
Opfer sind im metallenen Buch
der Kunstschlosserei Duregger
verzeichnet. Dekan Mag. Kra-
nebitter und Pfarrer DI Hecht
nahmen die Segnung vor, ein
Quartett der Salzburger Militär-
musik umrahmte die Feierlich-
keit musikalisch. Frau Bürger-
meisterin DI Elisabeth Blanik
und DI Josef Wurzer, Sohn des
Initiators, legten einen Kranz zu
den Klängen der Landeshymne
nieder.

Initiator der vor 50 Jahren
errichteten Gedenkstätte, zahl-

reicher Gedenkveranstaltungen
und des neu geweihten „Buch
der Opfer“ ist unser Mitglied
Reg. Rat Pepi Wurzer. Durch ei-
nen Unglücksfall zog sich Wur-
zer einen Oberschenkelbruch
zu, sodass seine Rede vom
Sohn vorgetragen werden mus-
ste. Er ist aber schon auf dem
Weg der Genesung.

In den Reden den wurde der
Einsatz und die Professionalität
unseres Kameraden und Zeit-
zeugen hervorgehoben und ihm
alles Gute gewünscht.

Für die ÖVP Kameradschaft
der politisch Verfolgten und Be-
kenner für Österreich nahmen
Matthias Denifl, Bundesob-
mann-Stellvertreter, und Franz
Quendler, Landesobmann Kärn-
ten, mit Gattinnen an dieser wür-
digen Gedenkveranstaltung teil. 

Matthias Denifl

„Buch der Opfer“

Mit dem Gesetz zur Er-
richtung der Bundesanstalt
KZ-Gedenkstätte Mauthau-
sen/Mauthausen Memorial
(Gedenkstättengesetz) und
Wirksamkeit 1. Jänner 2017
wurde die bisherige Zuord-
nung der Gedenkstätte an die
Abteilung IV/7 des Bundes-
ministeriums für Inneres eine
Bundesanstalt geschaffen. 

Die Gedenkstätte Mauthau-
sen soll als Gedenkort, Fried-
hof-Lernort und Begegnungs-
ort fungieren und wurde damit
erstmals gesetzlich verankert.
Das Gesetz sieht ein 15-köpfi-
ges Kuratorium vor und jeweils
einen wissenschaftlichen und
einen internationalen Beirat. In

den internationalen Beirat hat
die ÖVP Kameradschaft Herrn
Dr. Helmuth Wohnout entsandt.
Zum Vorsitzender des interna-
tionalen Beirates wurde Dr. Kurt
Scholz bestellt, zur Direktorin
Frau DDr. Barbara Glück, zum
kaufmännischen Leiter Mag. Jo-
chen Wollner und zur pädago-
gischen Leiterin Mag.a Gudrun
Bloberger bestellt. 

Wir hoffen und sind der
Überzeugung, dass diese Neu-
gestaltung dazu beitragen wird,
dass besonders junge Österrei-
cherinnen und Österreicher bei
den Besuchen dieser Gedenk-
stätte ein wahrheitsgemäßes Bild
über die Ereignisse von 1938 –
1945 erfahren werden.  GK

Neue Rechtsform der KZ
Gedenkstätte Mauthausen
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G stettner konstatiert in
seinem Beitrag, dass
die vielfältigen Unter-

schiede der Todesumstände eli-
miniert worden und alle Toten
pauschal zu „Kriegsopfern“ er-
klärt worden seien: Der Solda-
tentod sei damit dem Tod jener
gleichgestellt, die „im Schatten
des Krieges Opfer der NS-Mord-
maschinerie“ geworden seien.

Für eine aufgeklärte Ge-
sellschaft solle es indes eine his-
torische und moralische Selbst-
verständlichkeit sein, die un-
ter dem Hakenkreuz gefallenen
Soldaten nicht in einem Atem-
zug mit den unter diesem Zei-
chen ermordeten Kriegsgegnern
zu nennen. 

So seien am betreffenden
Kriegerdenkmal die Namen von
fünf Zeugen Jehovas unter der
Rubrik „vermisst in Deutsch-
land“ angeführt. Das Denkmal
trage über alle Opfergruppen
hinweg die Überschrift: „Ge-
widmet von der Gemeinde St.
Martin a. T. ihren gefallenen
Heldensöhnen“. Darunter pran-
ge in goldenen Lettern die Auf-
forderung: „Wanderer der du
hier vorübergehst, gedenke un-
ser, die wir im Weltkriege fürs
Vaterland gefallen sind.“ Diese
am Denkmal eingravierten In-
schriften seien „mit all ihren
Widersprüchen und offenkundi-
gen historischen Verfälschungen
jahrzehntelang unhinterfragter
und in Stein gemeißelter Be-
standteil der dörflichen Erinne-
rungskultur“ gewesen, weil es
in den Nachkriegsjahren wohl
„zeitgemäß“ gewesen sei, das

Opferkollektiv so undifferenziert
darzustellen, dass die unter-
schiedlichen Wahrheiten, die sich
hinter den Ausdrücken „Opfer“,
„gefallen“ und „vermisst“ ver-
bargen, der Öffentlichkeit nicht
gezeigt worden seien.

Das habe seinen Grund
wohl auch in der Konfliktver-
meidung und im gesellschaft-
lichen Konsenszwang des so-
genannten ‚Opfermythos‘“ ge-
habt, so Gstettner weiter.

Erinnerungspolitische
Verwirrung

In den letzten Jahren haben
laut Gstettner die Lebens- und
Leidensgeschichten der Zeugen
Jehovas und das Wissen über ih-
ren mutigen Widerstand an Pu-
blizität gewonnen (siehe u.a. Li-
teraturliste). Andererseits sei
auf die erinnerungspolitische
Verwirrung zu verweisen, die
mit dem Wort „vermisst“ ge-
schaffen worden sei. Wenn je-
mand im Krieg als „vermisst“
gemeldet worden sei, dann habe
dies in der Regel bedeutet, dass
die Angehörigen zu Hause noch
nicht jede Hoffnung auf eine
Rückkehr aufgeben mussten.

Im Falle der hingerichteten
Zeugen Jehovas sei jedoch die
diesbezügliche Eintragung am
Kriegerdenkmal eine glatte
Lüge, ein Versuch der öffent-
lichen Geschichtsfälschung und
eine nochmalige Demütigung
und Irreführung der Angehöri-
gen gewesen. Denn diese hät-
ten niemals vorgehabt, gefalle-
ne „Heldensöhne“ zu betrau-
ern: Durch die Festigkeit ihres

Glaubens hätten sie den Verlust
eines Angehörigen zu einer von
Gott-Jehova auferlegten und be-
standenen Glaubensprüfung
deuten können.

Historische Wahrheit
Dass die übrige Dorfge-

meinschaft jene Menschen ehr-
lich „vermisste“, die unter dem
Fallbeil der Nazirichter ihr Le-
ben lassen mussten, dürfe dar-
über hinaus bezweifelt werden,
hätten sich doch Mitglieder die-
ser Gesellschaft zum Teil an der
Denunziation der Zeugen Je-
hovas beteiligt. Trotzdem hät-
ten die Zeugen Jehovas ihre Ver-
folger nicht verurteilt, sondern
lediglich die Einsicht gefordert,
dass sich die Bevölkerung durch
Hartherzigkeit und durch man-
gelnde Zivilcourage an der un-
gerechten Verfolgung mit-
schuldig gemacht hätte.

Ein wichtiger Schritt zur Auf-
klärung der Bevölkerung sei im
August 1998 erfolgt, als die Aus-
stellung des Informationsdien-
stes der Zeugen Jehovas „Die
vergessenen Opfer der NS-Zeit“
in der Landeshauptstadt Kla-
genfurt und in allen Kärntner Be-
zirkshauptstädten zu sehen ge-
wesen sei. Rund 20 Jahre später,
am 19. Mai 2017, werde ein wei-

terer wichtiger Schritt zeitge-
schichtlicher Aufklärung einge-
leitet, wenn der Verein „Lila Win-
kel“ das neue Namensdenkmal
für die fünf Zeugen Jehovas der
Öffentlichkeit übergibt und das
alte Kriegerdenkmal in der Ge-
meinde von St. Martin am Te-
chelsberg von der falschen Zu-
ordnung dieser Namen „befreit“
werde. „Damit wird sich die öf-
fentliche Meinung über die Zeu-
gen Jehovas zwar nicht schlag-
artig ändern, es wird aber ein
Schritt in Richtung historischer
Wahrheit getan, der nicht mehr
rückgängig zu machen sein
wird“, so Gstettner.

Red.
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In einer dem „Freiheitskämpfer“ zur Verfügung gestellten
Unterlage beschäftigt sich Peter Gstettner2 mit dem Op-
fergedenken und visualisiert am Beispiel der in der NS-
Zeit ermordeten Kärntner Zeugen Jehovas aus der Ge-
meinde St. Martin am Techelsberg, welche Täuschungen
Inschriften von Kriegerdenkmälern oftmals suggerieren.

1 Peter Gstettner ist Gründungsobmann des Mauthausen Komitees Kärnten/Koroška und
Vorsitzender des Beirates für Gedenk- und Erinnerungskultur der Landeshauptstadt Kla-
genfurt sowie Autor des Buches „Erinnern an das Vergessen. Gedenkstättenpädagogik und
Erinnerungspolitik“ (Klagenfurt 2010)

Das Kriegerdenkmal
in St. Martin am 

Techelsberg



„Es kann nie genug Infor-
mation über diesen dunkelsten
Abschnitt unserer Geschichte
geben. Das Verständnis für das
damals Geschehene, das durch
seine Monstrosität viele immer
noch fassungslos macht, ist und
bleibt eine Daueraufgabe“, so
der Autor:

„Im Dezember 1941 begann
jenes Ereignis, das dem schein-
bar unaufhaltsamen Vormarsch
des Nationalsozialismus ein er-
stes abruptes Ende setzte. Das
NS-Kriegskonzept brach in die-
sen Tagen zusammen. Der Krieg
würde noch dreieinhalb Jahre
weitergehen und Millionen
Menschen ihr Leben nehmen. In
seinem Schatten würde der Ho-
locaust gigantische Ausmaße
annehmen. Doch eine Gezei-
tenwende des 2. Weltkrieges be-
gann in diesen Tagen, die der
Anfang vom Ende des Natio-
nalsozialismus waren – und
ohne die es daher auch keine
wiedererstandene demokrati-

sche Republik Österreich gege-
ben hätte.“

Bild der Zerstörung
Wegscheidler weiter: „Im

Jänner 1942 waren die deut-
schen Truppen um bis zu 250 km
zurückgeworfen, ihre Front war
nur mit großer Anstrengung vor
einem Zusammenbruch stabili-
siert worden. Für die anderen
zeigte dieser Gegenstoß viel
mehr noch als alle Schrecknisse
der monatelangen davorliegen-
den Kämpfe, was NS-Eroberung
bedeutete: Wohin die Befreier
auch kamen, zeigte sich das
gleiche Bild der Zerstörung und
der an der Bevölkerung verüb-
ten Gräuel der Besatzer: Über-
all hingen noch Erhängte an den
Galgen, fanden sich gefrorene
Leichen und geschwärzte Rui-
nen.“

Entlarvend sind für Weg-
scheidler auch die im Artikel
wiedergegebenen Einschätzun-
gen des Generalstabschefs

Franz Halder und von Joseph
Goebbels, die „nach einer re-
lativ kurzen manischen Phase
bereits im August 1941 in im-
mer sorgenvolleren Tönen die
Ereignisse beschreiben, die ih-
rem Führer bereits Verdau-
ungsprobleme, Aufregungen
und Nervenbelastungen berei-
teten“.

Konzentrierte 
Darstellung

Für ein tieferes Verständnis
hat sich Wegscheidler nicht nur
der Vorgeschichte und den Vor-
bereitungen, sondern auch den
sich entwickelnden Kräftever-

hältnissen in den Jahren vor
dem Angriff und der Angriffs-
phase und den gängigsten Le-
genden (Präventivkriegsthese
etc.) gewidmet. Jedem, der mit
der Lektüre von nur acht Sei-
ten eine konzentrierte Darstel-
lung dieses für das Schicksal
Europas und der Welt so ent-
scheidenden Monates vor 75
Jahren, seiner Vorgeschichte
und seiner Auswirkungen be-
kommen will, kann dieser Ar-
tikel ans Herz gelegt werden.
Er ist auf Anfrage bei der ÖVP
Kameradschaft der politisch
Verfolgten zu erhalten.

Red.
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Der Anfang vom Ende
Kurt Wegscheidler hat in der Zeitschrift „Inside“ des
Sozialministeriums einen konzentrierten und informati-
ven Überblick zum Beginn der Kriegswende vor 75 Jah-
ren veröffentlicht.

Am 5. April unternahm
eine Delegation der Landes-
gruppe Vorarlberg eine Ge-
denkfahrt nach Innsbruck, wo
uns von der Landesgruppe Ti-
rol ein herzlicher Empfang be-
reitet wurde. 

Der Tiroler Landesobmann
Clemens Hornich hatte für uns
schon im Vorfeld ein interes-
santes Programm organisiert.
Vom Bahnhof wurden wir zum

Landhaus begleitet, wo wir im
Alten Landhaus den berühm-
ten Landtagssitzungssaal be-
staunen durften. 

Nach einer Tasse Kaffee zur
Begrüßung wurden wir von ei-
nem sehr profunden Kenner der
Tiroler Geschichte und Kunst-
geschichte, Herrn Hofrat Dr.
Heinz Wieser, über die Archi-
tektur des prunkvollen Ba-
rockbaus und die kunstvolle

Gedenkfahrt der 
Landesgruppe Vorarlberg
nach Innsbruck

Gedenkfahrt 
nach Salzburg

Am 28. März 2017 unternahm die Landesgruppe Tirol
unter Führung von Landesobmann Clemens Hornich eine
Fahrt nach Salzburg, wo gemeinsam mit der dortigen Lan-
desgruppe unter Führung von Landesobmann Peter Denifl
zunächst der Salzburger Dom besichtigt wurde. Nach einem
Besuch des Residenzplatzes und kurzem Gedenken bei der
Erinnerungstafel zur Bücherverbrennung am 30. April 1938
ging es zum Friedhof der Erzabtei St. Peter und zur St. Ge-
orgs-Kapelle. Die beiden Landesgruppen besichtigten das
Keutschach-Denkmal. Anschließend ging es mit der Bahn
auf die Feste Hohensalzburg, wo Museum und Fürstenzim-
mer besichtigt wurden. Nach einem abschließenden Mitta-
gessen ging es für die Tiroler zurück ins „Heil’ge Land“.                                                                            

PH Vortrag im Landtagssitzungssaal



Innengestaltung des Landtags-
sitzungssaales ausführlichst in-
formiert. Mit großem Interesse
lauschten wir seinen Ausfüh-
rungen über die Geschichte der
Tiroler Landstände und über die
Wand- und Deckenfresken von
Cosmas Damian Asam (1734),
die Szenen aus dem Alten Tes-
tament mit Bezug auf die Tiro-
ler Landschaft darstellen.

Nach einem köstlichen Mit-
tagessen in gemütlicher Runde
besichtigten wir die Gedenk-
stätte in der Reichnau, die an ein
Auffanglager der GESTAPO er-
innert, wo viele „Patrioten aus
allen vom Nationalsozialismus
besetzten Ländern inhaftiert und
gefoltert wurden und viele von
ihnen den Tod fanden“ – so der
Text der Inschrift. Anschließend
besuchten wir den Innsbrucker

Dom St. Jakob, wo die Seligen
Märtyrerpriester Otto Neururer
und Carl Lampert durch Ge-
denktafeln in zwei gegenüber-
liegenden Seitenaltären verehrt
werden.

Nach einer fröhlichen Kaf-
feejause im traditionsreichen
Cafe Munding in der Altstadt
erwischten wir gerade noch
rechtzeitig und vollzählig den
Zug nach Hause. Ein herzliches

Dankeschön für einen sehr ge-
lungenen Tag in Innsbruck un-
seren Tiroler Kameraden mit ih-
rem Obmann Clemens Hornich!

Landesobfrau  
Dr. Elisabeth Keckeis
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D abei ist sich die Auto-
rin der „Gefahr“ ihres
Unternehmens wohl

bewusst, wie sie schon im Vor-
wort des Buches ausführt: „Es
herrscht heute in der Zeitge-
schichte eine Tendenz vor, Ge-
schichtsschreibung als eine Art
Tribunal über die Protagonis-
ten der Vergangenheit zu be-
trachten und diese mit heutigen
(moralischen) Maßständen zu
be- oder gar zu verurteilen. Da-
durch setzen sich jene, die sich
dieser Art der Geschichtswis-
senschaft nicht unterwerfen,
sondern Personen und Ereig-
nisse rein aus dem historischen
Kontext heraus und bewusst

nicht wertend beschreiben, der
Gefahr aus, selbst zu Objekten
des Tribunals zu werden.“ 

Walterskirchen unternimmt,
gestützt auf umfangreiches
Quellenstudium, den Versuch,
die Ereignisse in den Jahren
1927 bis 1938 von unter-
schiedlichen Seiten zu be-
leuchten, wobei sie der Beur-
teilung in den zeitgenössischen
Medien breiten Raum widmet.
Schon dieser Zugang ist inter-
essant und zweifelsohne ein
tauglicher Versuch, von der nur
allzu oft anzutreffenden
Schwarz-Weiß-Malerei in der
Darstellung historischer Ab-
läufe weg zu kommen. Denn

auch wenn die Autorin
sichtlich bemüht ist, die
linke Deutungshoheit über
die dargestellten Ereignisse
zu durchbrechen und deren
Vorhandensein an diversen
Instituten und im zeitge-
schichtlichen Diskurs zu
Recht direkt anspricht,
widersteht sie dennoch der
Versuchung, die christlich-
soziale Seite reinzuwaschen
und von aller Schuld freizu-
sprechen.

Blutiger Auftakt
Das Kapitel „Blutiger Auf-

takt: Schattendorf und das Ge-
metzel vom Juli 1927“ behan-
delt nicht nur die Ereignisse in
der burgenländischen Kleinge-
meinde an jenem 27. Jänner
1927 selbst – die gleichwohl
minutiös rekonstruiert werden
– es erfolgt auch eine Darstel-
lung der Vorgeschichte und des
zeitgeschichtlichen Umfelds:

Ignaz Seipel hatte im Oktober
zuvor erneut die Kanzlerschaft
übernommen und die Sozial-
demokratie sich bei ihrem Par-
teitag das radikal formulierte
„Linzer Programm“ gegeben.
Die zunehmende Radikalisie-
rung der paramilitärischen Ver-
bände auf linker und rechter

Die historische Auseinandersetzung mit den Ereignissen
der Zwischenkriegszeit bietet zumeist die Projektions-
fläche für ideologische Grabenkämpfe und ist zudem von
Mythen- und Legendenbildung gekennzeichnet. Gudula
Walterskirchen, Journalistin und Historikerin, wagt sich
mit ihrem neuem Buch dennoch einmal mehr in diese ide-
ologische Kampfzone. 

Nicht schwarz und weiß,
sondern viele Grautöne

Gudula Walterskirchen
Die blinden Flecken 
der Geschichte
Österreich 1927–1938

Kremayr & Scheriau 2017
208 Seiten, 22,90 Euro

Besuch der Gedenkstätte in Reichnau



Seite erfolgte vor dem Hinter-
grund anstehender National-
ratswahlen, die für Nervosität
bei den Parteien sorgten. Die
Sozialdemokraten hofften, den
verhassten Prälaten an der Spit-
ze der „Schwarzen“ und der Re-
gierung endlich stürzen zu kön-
nen. Der Justizpalastbrand und
die historischen Darstellungen
über den Weg dorthin dürfen als
bekannt vorausgesetzt werden.
Was man Walterskirchen hoch
anrechnen muss: Sie untersucht
die vorherrschenden histori-
schen Narrative und weist nach,
dass diese bis heute sehr stark
von den zeitgenössischen, in
keiner Weise objektiven Me-
dienberichten geprägt sind. Und
sich folgerichtig auch selbst als
wenig objektiv darstellen.

Besonders bemerkenswert ist
der Versuch, mit Hilfe promi-
nenter Juristen eine Bewertung
des Prozesses aus heutiger Sicht
zu bewerkstelligen. Das führt zur
Erkenntnis, dass die in zeitge-
nössischen Zeitungen aufge-
stellte Behauptung, wonach die
Anklage auf Mord hätte lauten
müssen, nicht haltbar ist. Es sind
viel mehr Fragen der damals
noch völlig unausgegorenen Lai-
engerichtsbarkeit, die letztlich
mit zur Eskalation beigetragen
haben: Etwa die Tatsache, dass

eine Aufhebung des Urteils
wegen juristischer Mängel, wie
sie heute wahrscheinlich wäre,
damals nicht vorgesehen war. In
keinen Interpretationsspielraum
zulassender Weise betont die Au-
torin aber auch, dass die (zu kei-
nerlei objektiver Berichterstat-
tung fähigen) Zeitungen ein ge-
rüttelt Maß Schuld an den Ent-
wicklungen trugen.

Der Februar 1934
Im Kapitel über die blutigen

Auseinandersetzungen von
1934 weist die Autorin schlüs-
sig nach, dass die Nationalsozi-
alisten nicht nur (wie bekannt)
die steirischen Heimwehren
unterwandert hatten, sondern
auch den sozialdemokratischen
Schutzbund. So haben NS-Pro-
tagonisten Walterskirchen zu
Folge den Putschversuch (dass
das Wort vom „Bürgerkrieg“
den Ereignissen nicht gerecht
wird, wird anhand der Fakten
hinreichend nachgewiesen)
wenn schon nicht initiiert dann
zumindest tatkräftig befördert.
Neben dem oberösterreichi-
schen Schutzbundführer Ri-
chard Bernaschek, der von Na-
tionalsozialisten aus dem Ge-
fängnis befreit wurde und sich
später immer mehr der NS-Ide-
ologie zuwandte, betraf dies

etwa Franz Sichlrader und Franz
Schrangl, Bürgermeister bzw.
Schutzbundführer von Steyr.
Beide hielten intensiven Kon-
takt zur NS-Seite und fanden
sich wohl nicht zufällig gleich
nach dem März 1938 in hohen
Parteifunktionen des NS-Regi-
mes wieder. Walterskirchen
straft die Erzählung von den
„Arbeitern, die sich für Demo-
kratie und Freiheit erhoben ha-
ben“ Lügen. Sie vergisst aller-
dings nicht darauf hinzuweisen,
dass der bewaffnete Umsturz-
versuch der für die „Diktatur
des Sozialismus“ eintretenden
Schutzbündler gegen den Willen
der sozialdemokratischen Par-
teiführung passierte, die ange-
sichts des zunehmenden Nazi-
Terrors eigentlich auf Ausgleich
bedacht war.

Die Autorin findet auch kla-
re Worte, was die Vollstreckung
der Todesurteile durch das Regi-
me betrifft „(…) es bleibt die
schreckliche Last der Verantwor-
tung auf Seiten des Regimes, das
auf die Vollstreckung der Todes-
urteile nicht verzichtet hatte, (…)“ 

Begrifflichkeiten 
und Deutungshoheit

In einem eigenen Abschnitt
des Buches beschäftigt sich die
Autorin mit dem Zeitabschnitt

von 1933 bis 1938, dessen
unterschiedliche Bewertung sie
am Streit um die Begrifflichkeit
festmacht: „Austrofaschismus“,
„Ständestaat“, „Regierungs-
diktatur“ um nur drei zu nen-
nen. Sie fasst den Zeitraum kurz
zusammen, um dann auf Ein-
zelaspekte näher einzugehen.
So geht sie in der Darstellung
der Person Engelbert Dollfuß
auf dessen – für den politischen
Gegner nicht nachvollziehbare
– religiöse Motivation ein: „Sein
Kampf richtete sich nicht nur
gegen den politischen Gegner,
sondern gegen den ‚Antichris-
ten‘, der – nicht nur von ihm –
im Marxismus und im Natio-
nalsozialismus gleichermaßen
geortet wurde.“

Von besonderem Interesse
ist ein anderer Teilaspekt, näm-
lich das Thema Ständestaat und
Antisemitismus. Hier weist Wal-
terskirchen anhand diverser
Quellen und Persönlichkeiten
unterschiedlicher politischer
Provenienz nach, dass der Anti-
semitismus ein alle weltan-
schaulichen Grenzen über-
schreitendes Phänomen der 1.
Republik war. Was den Stände-
staat als Regime betrifft, kann
man allerdings keinerlei dies-
bezügliche Merkmale feststel-
len – was die von der linken Ge-
schichtsschreibung stets be-
hauptete „Kontinuität der Fa-
schismen“ auch in dieser Hin-
sicht Lügen straft. Im Gegenteil
flüchteten ab 1933 viele Juden
aus dem nationalsozialistischen
Deutschland nach Österreich.
Anlässlich der Ermordung des
Bundeskanzlers schrieb „Die
Jüdische Front“: „Als der Hass
gegen unsere Brüder (…) an-
stürmte, war Bundeskanzler
Dollfuß derjenige, der unbeirrt
von den Losungen einer ver-
hetzten Minderheit in der neuen
ständischen Verfassung unsere
Gleichberechtigung verankerte
(…) Wir wissen ihm Dank dafür,
dass er uns nicht zu Menschen
zweiter Klasse stempeln ließ.“ 

Die Autorin beschäftigt sich
danach unter anderem mit der
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Volles Haus bei der Buchpräsentation in der Buchhandlung Herder.
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Darstellung des Dollfuß-Schu-
schnigg-Regimes durch unter-
schiedlicher Historiker-Kolle-
gen und kritisiert, dass so man-
cher die wissenschaftliche Se-
riosität zugunsten einseitiger
politischer Betrachtung zu-
rückstellt.

Das betrifft freilich auch das
abschließende Kapitel, indem
Walterskirchen die Gedenkkul-
tur und deren Instrumentalisie-

rung durch die Politik aufgreift.
Einmal mehr kritisiert sie dort
neben anderen Punkten die
noch immer erfolgende Gleich-
setzung des Ständestaats mit der
NS-Diktatur, wie sie etwa in
Kranzniederlegungen vor Denk-
mälern „an die Opfer des Fa-
schismus 1934 bis 1945“ zum
Ausdruck kommt. Sie bezeich-
net derlei wörtlich als „Ge-
schichtsfälschung“.

Bereits im vorletzten Kapi-
tel behandelt Walterskirchen
das Jahr 1938 und beschäftigt
sich mit der ewigen Frage nach
Opfer- und Täterschaft Öster-
reichs, wobei der Opfermythos
der Nachkriegszeit seit Mitte
der 1980er Jahre immer stärker
durch eine ebenso wenig stim-
mige All-Tätertheorie abgelöst
wurde. In diesem Zusammen-
hang stellt die Autorin die be-

rechtigte Frage, ob die Öster-
reicher vor dem Einmarsch der
deutschen Truppen tatsächlich
mehrheitlich für den „An-
schluss“ gewesen seien, was der
Begriff eigentlich suggeriert.
Sie bezweifelt dies und plädiert
daher für das passendere Wort
der „Annexion“.

Ein lesenswertes Buch, das
teils überraschend neue Per-
spektiven eröffnet.            PH

D as umfangreiche Pro-
gramm begann mit ei-
nem Vortrag über die

Geschichte der Krakauer Juden
und einer Studienführung durch
das jüdische Viertel Kazimierz,
das heute Teil Krakaus ist, frü-
her aber eine Siedlung außer-
halb der Stadt war. Ab dem 14.
Jahrhundert wurden die Juden
hierher angesiedelt, weil man
sie nicht in der Stadt haben
wollte. Die Teilnehmer besich-
tigten unter anderem die Re-
muh-Synagoge, den Remuh-
Friedhof, sowie die progressi-
ve Tempel-Synagoge. Vor 1939
waren rund ein Viertel der Kra-
kauer Bürger Juden, wobei der
Anteil innerhalb der Ärzteschaft
nicht weniger als 90 Prozent,
bei den Anwälten immerhin
noch 50 Prozent betrug. Nach

der Nazi-Verfolgung waren es
1950 nur mehr rund 5.000 Ju-
den, die die heute wieder exis-
tente kleine Krakauer Gemein-
de bildeten.

Exilregierung 
und Kollaboration

Teil der Studienreise und
des Vortragsprogramms war die
Auseinandersetzung mit der po-
litischen Situation Polens unter
deutscher Besatzung. Es exis-
tierte eine Exilregierung in Lon-
don und im Untergrund eine
Regierungsdelegation in War-
schau, der unterschiedliche Par-
teien angehörten, nämlich un-
ter anderem die christlich-de-
mokratische, die Bauernpartei
und die sozialdemokratische
Partei. Die Kommunisten und
ab 1942 die rechtskonservative

Nationalpartei agierten außer-
halb der Regierungskoalition.
Daneben existierte der bewaff-
nete Widerstand, dem sich rund
220.000 Polen angeschlossen
hatten.

Freilich fand auch Kollabo-
ration mit dem NS-Regime
statt. So beteiligten sich Polen

durch Denunziantentum an der
Vernichtung der jüdischen Be-
völkerung, sie kooperierten im
Rahmen der polnischen Polizei
oder dienten in der deutschen
Wehrmacht. Die schreckliche
Bilanz von NS-Terror und Welt-
krieg spricht eine deutliche
Sprache. Rund 5,5 Millionen

Von 8. bis 14. April organisierte die Arbeitsgemeinschaft
der Opferverbände eine Studienreise nach Auschwitz und
Krakau.

Auschwitz – Geschichte, Gedenken, Bildung.

Die Delegation der ÖVP-Kameradschaft der politisch Verfolgten
(v.l.n.r.): Heinz Anderwald, Peter Hauer-Pawlik, Matthias Denifl,
Wolfgang und Hannelore Ottlyk, Clemens Hornich.

Der ehemalige Deportations-
sammelplatz in Krakau

Der jüdische Friedhof in Krakau



Todesopfer forderten Krieg und
Vernichtung, rund 2,8 Millio-
nen der Opfer waren polnische
Juden.

Die Teilnehmer an der Stu-
dienfahrt besuchten die Ge-
denkstätte Auschwitz-Birkenau,
wo die Anfangsphase der Ver-
nichtung der Juden im Kon-
zentrationslager Auschwitz an-
hand von erhaltenen Doku-
menten (v.a. aus russischen Be-
ständen) erarbeitet wurde, auch
die Baupläne des Lagers und
dessen Baugeschichte wurde re-
konstruiert. 

Tarnnamen für 
unmenschliche Vorhaben

Außerdem belegen zahlrei-
che Dokumente und Überreste
die Vernichtung der Lagerin-
sassen in den Lagern Auschwitz
I und Auschwitz II-Birkenau.
Die Nationalsozialisten ver-
wendeten Tarnnamen für ihre
unmenschlichen Vorhaben:
„Sonderbehandlung“, „Juden-
aussiedlung“, „Sonderkom-
mando“ und ähnliches waren
doch nur andere Worte für
Qual und Vernichtung. Zu se-
hen gab es Dokumente der La-
gerkanzlei und des Archivs:
Fotos, Sterbebücher, Sterbeur-
kunden, Standesmeldungen,
Häftlingskorrespondenz und
Häftlingsberichte. Besonders
interessant für die Teilnehmer

die Funktion und Bedeutung der
Kunst in Auschwitz: Es besteht
eine große Sammlung an Kunst-
werken der Insassen. Manche
Werke wurden im Auftrag der
SS offiziell erstellt, manche
„privat“ für SS-Schergen, so
manches wurde geheim erstellt
und einiges schließlich nach der
Befreiung aus dem Lager.

Österreichische Opfer
Die Teilnehmer erfuhren

außerdem über die Organisa-
tionsstruktur des Konzentra-
tionslagers und über das Schick-
sal von nach Auschwitz depor-
tieren Einzelpersonen, darun-
ter auch eine Reihe von Öster-
reichern:

Ernst Burger, Mitglied der
„Kampfgruppe Auschwitz“,
Ludwig „Vickerl“ Vesely und
Rudolf Friemel, Mitglieder des
konspirativen Widerstandes und
Fluchthelfer, wurden hinge-

richtet, Alfred Klahr, ebenfalls
Mitglied der „Kampfgruppe
Auschwitz“ wurde auf der
Flucht erschossen.

Sidonie Adlersburg wurde
vergast, Alma Rosé verstarb im
Lager.

Hermann Langbein, Schrei-
ber beim sogenannten SS-
Standortarzt, Mitglied der
Widerstandsgruppe „Kampf-
gruppe Auschwitz“, überlebte

durch Flucht
und war Mitbe-
gründer des
Internationalen
Auschwitz Ko-
mitees.

Josef Mei-
sel, Benedikt
Kautsky und
Ruth Klüger ge-

lang die Flucht, Ella Lingens er-
lebte das Ende der NS-Zeit und
die Befreiung des Lagers.

Weitere Programmpunkte
waren Besuche der Nebenlager
und des internationalen Bil-
dungszentrums über Auschwitz
und den Holocaust, das Teil des
staatlichen Museums Auschwitz
ist und ein Seminarzentrum be-
herbergt. Neben Schulklassen
absolvieren dort nicht nur Leh-
rer, sondern auch Heeres-, Jus-
tiz- und Polizeiangehörige Fort-
bildungsseminare. Außerdem
werden sowohl online- als auch
Printpublikationen produziert,
man verfügt über eine umfang-
reiche Bibliothek und das Zen-
trum dient als Ort für Ausstel-
lungen, Kongresse und vielfäl-
tige Arten von Veranstaltungen.

PH/PHP
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Offenlegung

Medieninhaber: ÖVP Kameradschaft der politisch Verfolgten und Bekenner für Ös-
terreich (Kuratorium) Vereinsgegenstand: Zweck des Vereines ist insbesondere
auch die Pflege und Festigung der Kameradschaft aller, die für Österreichs Freiheit
gekämpft oder im Kampf gegen den Nationalsozialismus Leid und Verfolgung er-
litten haben, die Pflege der pietätvollen Erinnerung an Kameraden, die für Öster-
reich ihr Leben hingegeben haben, sowie Kampf gegen jede Diktatur, Klassen- und
Rassenhass für Freiheit, Demokratie, Menschenrechte und Menschenwürde und
Bekenntnis zu Österreichs Unabhängigkeit und seiner historischen Stellung in
Europa. Der Verein ist ein der ÖVP nahestehender Verband (§ 1 Abs. 3 der Statu-
ten). Er vertritt die Interessen seiner Mitglieder bei Behörden und anderen Orga-
nisationen, nimmt Einfluss auf legistische und soziale Maßnahmen für die Opfer
des NS-Regimes, unterstützt deren Ansprüche und informiert nachfolgende Ge-
nerationen. Der Verein nominiert weiters gem. § 17 Abs. 2 des Opferfürsorgege-
setzes (OFG) BGBl 185/1947, idgF Vertreter in die beim Bundesministerium für
soziale Sicherheit, Generationen und Konsumentenschutz bestehende Opferfür-
sorgekommission, seine Landesverbände gem. § 11 c) OFG Mitglieder in die bei
dem jeweiligen Amt der Landesregierung gebildete Rentenkommission. 
Dem Vorstand gehören an: Obmann KomR. Dr. Gerhard Kastelic, Obleute-Stv. 
Matthias Denifl, BR a.D. BezR Dr. Franz Eduard Kühnel und Mag. Wolfgang Schwarz,
Schriftführer RA Mag. Dr. Marcus Zimmerbauer, Kassier: Mag. Franz Stabler, Kas-
sier Stv. Doris Neumayer. Grundlegende Aufgabe der Zeitschrift ist neben dem
Bericht über die Aktivitäten des Vereines die Weitergabe von Information an die Öf-
fentlichkeit und vor allem an die jüngere Generation über beweiskräftige Tatsa-
chenberichte, sowie Beistellung von Akten, Dokumenten und sonstigen stichhal-
tigen Unterlagen, die geeignet sind, den großen Anteil Österreichs am Befrei-
ungskampf Europas unwiderleglich zu erweisen.

Urlaubssperre
Das Sekretariat der Bundesleitung und der Landesleitung Wien
ist vom 3. Juli 2017 bis einschließlich 25. August 2017
geschlossen. Dringende Anfragen bitte schriftlich oder telefo-
nisch unter 01/4061144. Ein Journaldienst wird für die Weiter-
leitung und Bearbeitung sorgen. Ab September 2017 ist unser
Sekretariat Wien 8, Laudongasse 16, 1. Stock wieder jeden
Mittwoch von 10 bis 12 Uhr geöffnet.

Lager 
Auschwitz


